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WASHINGTON Es wird ein Abschied 
aus dem Weißen Haus ohne große 
Zeremonien sein, der fast an ein 
Wegschleichen erinnert. Für Me-
lania Trump, die scheidende First 
Lady, bringt der Machttransfer in 
den USA auch einen Verstoß gegen 
bewährte Traditionen. Denn wenn 
Donald Trump und seine Gattin am 
Mittwoch, dem Tag der Vereidigung 
Joe Bidens vor dem Kapitol, von der 
Luftwaffenbasis Andrews in Rich-
tung Florida abheben, wird es Be-
richten zufolge zuvor kein Treffen 
von Melania Trump mit Jill Biden 
geben. Und damit auch nicht den 
seit 100 Jahren üblichen gemein-
samen Tee der beiden Damen und 
eine Führung durch die Wohnquar-
tiere des Weißen Hauses. Vor vier 
Jahren hatte noch Michelle Obama 
trotz aller persönlichen Spannun-
gen mit den Trumps Melania zu ei-
ner „Tea time“ am Tag der Amts-
übergabe empfangen. Und beide 
redeten darüber, wie sich denn am 
besten Kinder in dem wenig norma-
len Umfeld eines Weißen Hauses er-
ziehen lassen.

Doch diesmal sitzt die Bitterkeit 
zwischen den beiden Präsiden-
ten-Paaren zu tief. Und so bleiben 
für das 50-jährige Ex-Model aus Slo-
wenien und den Gatten nur der Salut 
einer kleinen Gruppe Soldaten auf 
der Andrews-Basis und vermutlich 
21 Salutschüsse. Denn Trump hat-
te kürzlich schon verkündet, er wer-
de – unter dem Schatten des Amts-
enthebungs-Verfahrens nach dem 
Sturm von Präsidentenanhängern 
auf das Kapitol – der „Inauguration“ 
Bidens fernbleiben. Zuvor hatte es 
klare Signale aus dem Sieger-Lager 
gegeben, dass man eine Anwesen-
heit Trumps für nicht angemessen 
halte. Lediglich Vizepräsident Mike 
Pence wird als willkommen angese-
hen und repräsentiert am Mittwoch 
die scheidende Regierung auf den 
Kapitolsstufen. Trumps Abwesen-
heit beim Bibelschwur Bidens ist 
dabei ein weiteres Novum seit 1869, 
als ein ebenfalls mit der Amtsenthe-
bung konfrontierter Andrew John-
son die Feierlichkeiten für seinen 
Nachfolger Ulysses Grant vermied.

Begleitet wird der Abschied von 
Melania Trump, die in der Amts-
zeit deutlich weniger das Licht der 

Öffentlichkeit mit Initiati-
ven suchte als ihre Vor-
gängerinnen, von ei-
ner Menge Gerüchten 
in den US-Medien. Ein 
Magazin vermutet, bis 
zur offiziellen Schei-
dung des Paares sei-
en es wohl nur wenige 
Monate. Andere Publi-
kationen rätseln, wie 
denn die vorehelichen 
Vereinbarungen der bei-
den im Fall einer Tren-
nung aussehen. Indizi-
en sprechen jedenfalls 
dafür, dass Melania 
Trump das Leben im 
Weißen Haus 
hasste. Zunächst 
war sie fünf Mo-
nate später als 
ihr Mann einge-
zogen, damit – so 
die offizielle Be-
gründung – der 
heute 16-jähri-
ge Sohn Barron 
seine Schul-
zeit in New 
York been-

den konnte. Dann gab es Hin-
weise darauf, dass sich Me-
lania mit den Amtspflichten 
einer First Lady und Teilen des 

Lebens im Weißen Haus nicht 
richtig anfreunden konnte. Zwar 
war sie stets beim traditionellen 

Ostereier-Rollen oder der Hal-
loween-Party präsent. Und sie 
organisierte auch die Dekorati-

on der Weihnachtsbäume. Doch 
heimliche Audioaufnahmen ih-
rer früheren Freundin und Helfe-
rin Stephanie Wolkoff, die heute 
bei Melania in Ungnade gefal-

len ist, zeigen: Sie hatte kei-
nerlei Interesse an den Weih-
nachts-Aktionen und fluchte 
sogar über diese Arbeit.

Auch gab es unter Mela-
nia Trump lediglich zwei 

Staatsbanketts, wobei dabei natür-
lich im vergangenen Jahr auch die 
Corona-Pandemie eine Rolle spiel-
te. Ihrer Initiative „Be Best“ („Sei der 
Beste“), mit der sie Kindern Mut zu 
Engagement und hohen Zielen ma-
chen wollte, fehlten stets das große 
öffentliche Interesse und die Durch-
schlagskraft. Doch nun ist die Ära 
der ungeliebten Pflichtübungen für 
die First Lady vorbei. In der Nähe 
des Trump-Resorts Mar-a-Lago in 
Florida soll sie in den letzten Wo-
chen bereits nach einer geeigne-
ten Privatschule für Sohn Barron 
gesucht haben. Womit sie sich in 
Zukunft beschäftigen will, ist un-
klar. Anders als ihr Mann hasst sie 
das Golfspiel und politischen Akti-
onismus. Deshalb hatte sie sich aus 
dem Weißen Haus auch nur spora-
disch über Twitter zu Wort gemeldet. 
Zuletzt war es, als die Ex-Vertraute 
Wolkoff in einem Medienbeitrag 
festgestellt hatte, Melania sei für 
den Mob-Ansturm auf das Kapi-
tol ebenso moralisch verantwort-
lich wie ihr Mann. Sie sei das Opfer 
einer „beschämenden Attacke von 
Menschen, die relevant sein wollen 
und eine Agenda haben“, verteidig-

te sich Melania. Es dürfte ein Trost 
für sie sein, dass sie in Zukunft nicht 
mehr als Zielscheibe dienen wird – 
und endlich aus einer kaum gelieb-
ten Rolle schlüpfen kann. Zumal ihr 
Beliebtheitswert in der Bevölkerung 
mit derzeit 46 Prozent auf dem nied-
rigsten Stand seit Anfang 2017 liegt.
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Im Kampf gegen die Tricks des Coronavirus
VON PETER BYLDA

SAARBRÜCKEN/HOMBURG „Du musst 
Deinen Feind kennen, um ihn besie-
gen zu können“ – dieser Spruch wird 
dem chinesischen Militärstrategen 
Sunzi zugeschrieben, der vor 2500 
Jahren im Fernen Osten lebte. Über-
tragen wir ihn auf den Kampf, den 
die moderne Wissenschaft in der 
Corona-Pandemie führt, ahnen wir, 
dass diese Ausein-
andersetzung längst 
nicht entschieden ist. 
Denn es gibt zwar ein 
Jahr nach Ausbruch 
der globalen Infekti-
on eine Impfung und 
damit endlich eine 
Waffe gegen das Vi-
rus Sars-CoV-2. Doch 
dieser Gegner ist kei-
neswegs wehrlos. 
Das Virus versucht 
ununterbrochen die 
Abwehr auszutrick-
sen – es mutiert. „Um die Pandemie 
zu besiegen, brauchen wir massen-
hafte Impfungen zum Aufbau einer 
Grundimmunität. Damit dieser Sieg 
von Dauer sein kann, müssen wir 
aber auch den Mutationen immer 
einen Schritt voraus sein“, sagt der 
Saarbrücker Genetiker Jörn Wal-
ter. Nur dann schrumpfe die Be-
drohung auf ein Maß, das dem der 
jährlichen Grippewelle entspricht. 
„Und deshalb müssen wir“, sagt die 
Homburger Virologin Sigrun Smola, 
„jede Veränderung von Sars-CoV-2 
scharf beobachten.“

Dazu haben die beiden Profes-
soren der Saar-Universität in die-
ser Woche ein neues Projekt (Saar-
CoSeq) gestartet. In ihren Labors 
in Homburg und Saarbrücken sol-
len bis Ende März 1000 positiv auf 
Corona getestete Abstriche auf Vi-
rus-Mutationen untersucht werden. 
So lasse sich die Bedrohung, die ge-
genwärtig und künftig von Sars-
CoV-2 ausgeht, besser einschätzen. 
200 Proben aus dem Archiv der Vi-
rologie sind in den Genetik-Labors 
bereits ausgewertet. Die gute Nach-
richt lautet: Die erstmals in England 
entdeckte und als besonders an-
steckend gefürchtete neue Varian-
te B.1.1.7 war bisher nicht darunter. 
Wobei Sigrun Smola und Jörn Walter 
die Vokabel „bisher“ stark betonen. 
Die Zahl der Proben sei bei weitem 
zu gering für verlässliche Aussa-
gen – und die wiederum stellten 
immer auch nur Momentaufnah-
men dar. „Wir wollen unsere Ana-
lysen deutlich ausweiten“, kündi-
gen die beiden Wissenschaftler an. 
In der Biobank der Homburger Uni-
klinik lagerten über 5800 im vergan-

genen Jahr gewonnene Abstrichpro-
ben, ergänzt Sigrun Smola. Und es 
werden ständig mehr.

Das Coronavirus ist ein verblüf-
fend kleiner, verblüffend gefährli-
cher Feind. Es besteht im Prinzip 
aus einem winzigen Stück Erbin-
formation, das hunderttausend-
mal kleiner ist als das Erbgut eines 
Menschen, und der Verpackung 
dieser Virusgene. Dieser winzi-

ge molekularbiolo-
gische Apparat ver-
folgt nur ein einziges 
Ziel – sich zu vermeh-
ren. Um herauszu-
finden, wie das Virus 
dabei vorgeht und 
wie sich die bioche-
mischen Methoden, 
die es dabei nutzt, 
verändern, wollen 
die Wissenschaftler 
der Saar-Universi-
tät das Erbmaterial 
möglichst vieler Vi-

ren aus ihrer Homburger Biobank 
analysieren – sequenzieren, wie es 
die Fachleute nennen.

Warum das wichtig ist? Das er-
klärt die Virologin Smola so: Das Co-
ronavirus gehört zu den sogenann-
ten RNA-Viren – das sind Erreger, 
die Medizin und Wissenschaft we-
gen ihrer enormen Wandlungsfä-
higkeit grundsätzlich Kopfzerbre-
chen bereiten. Alle Viren nutzen 
Zellen anderer Organismen, um 
sich zu vermehren. Das funktioniert 
niemals fehlerfrei, aber das Repro-
duktionsverfahren der RNA-Viren 
macht besonders viele Fehler. Das 
klingt nur im ersten Moment nach 
einer guten Nachricht. Tatsächlich 
entstehen im Körper eines Men-
schen bei jeder Infektion neben 

Kopien des ursprünglichen Virus 
auch viele veränderte Erreger, die 
sich nicht vermehren können. „Aber 
einige kommen eben durch“, sagt 
Sigrun Smola. „Darunter können 
dann auch Varianten sein, die sich 
besonders gut an den Menschen an-
gepasst haben und sich besser aus-
breiten können.“

Weil RNA-Viren ihr Erbgut schnell 
verändern, ist die jetzt vieldiskutier-
te englische Variante B.1.1.7 nur ein 
Schritt in einer Serie von Wandlun-
gen, die Sars-CoV-2 bereits hinter 
sich hat, erklärt Jörn Walter. So habe 
sich die Mutation D614G schon wei-
testgehend breitgemacht, berichtet 
die Biologin Dr. Kathrin Kattler vom 
Saarbrücker Genetik-Labor. Zu Be-
ginn der Pandemie sei diese Muta-
tion nicht vorgekommen, habe sich 
aber bereits in der ersten Covid-Wel-
le im Frühjahr des vergangenen Jah-
res verbreitet, auch in saarländi-
schen Proben. „Mittlerweile hat sie 
praktisch jeder Patient“, ergänzt 
Jörn Walter. Und bei der in Südafri-
ka beobachteten Mutation B.1.351 
bestehe der Verdacht, dass sie den 
ersten dokumentierten Versuch des 
Virus darstellt, dem menschlichen 
Immunsystem zu entgehen, sagt 

Sigrun Smola. „Das wird gerade jetzt 
genauer untersucht.“

Deutschland hinkt bei der Se-
quenzierung des Erbmaterials des 
Coronavirus im EU-Vergleich al-
lerdings hinterher. Andere Länder 
wie Großbritannien oder Dänemark 
sind da deutlich weiter. Das Bundes-
gesundheitsministerium will nun 
nachlegen, wesentlich mehr Pro-
ben als bisher sequenzieren lassen 
und die Informationen in einer zen-
tralen Datenbank sammeln.

Fachleute der Genomforschungs-
szene seien jedoch skeptisch, dass 
diese Pläne auch wirklich flott um-
gesetzt werden könnten, berichte-
te in der vergangenen Woche der 
Berliner Tagesspiegel. Eine blo-
ße Analyse des Virus-Erbguts wer-
de außerdem nicht sehr viel bewir-
ken, erklärt Jörn Walter. Es komme 
bei einem solchen Thema immer 
auch auf die wissenschaftliche Be-
gleitforschung an. Genomverän-
derungen ausschließlich zu proto-
kollieren genüge nicht, die Daten 
müssten immer auch interpretiert 
werden, erklären Sigrun Smola und 
Jörn Walter. 

Mit dem SaarCoSeq genannten 
saarländischen Forschungspro-

gramm, dessen Start die Landesre-
gierung mit einer Anschubfinanzie-
rung von 80 000 Euro beschleunigt 
hat, sei die Universität des Saarlan-
des jetzt im Deutschlandvergleich 
immerhin schon einmal sehr gut 
platziert, erklären die beiden Wis-
senschaftler. Kurze Wege zwischen 
den Forschungseinrichtungen der 
Saar-Universität, dem virologischen 
Labor auf dem Homburger Campus, 
dem Unikrankenhaus und dem öf-
fentlichen Gesundheitsdienst hät-
ten den Anfang extrem erleichtert. 
Die aus den Sequenzierungen ge-
wonnenen Informationen sollen in 
große Datenbanken, zum Beispiel 
die des Berliner Robert-Koch-Insti-
tuts, eingespeist und mit Analysen 
anderer Labors der Großregion um 
das Saarland, Lothringen und Lu-
xemburg, aber auch weltweit ab-
geglichen werden. So lässt sich die 
Herkunft und Verbreitung der ver-
schiedenen Virusvarianten besser 
und schneller nachvollziehen.

Wer weiß, an welchen Positionen 
des Erbguts das Virus vorzugswei-
se mutiert, kann daraus Vorhersa-
gen für die Zukunft ableiten, erklärt 
Jörn Walter. Und das sei wiederum 
der Schlüssel zur Entwicklung neu-

er Impfstoffe gegen künftige Coro-
na-Mutanten. Doch die Impfung al-
lein genügt nicht im Kampf gegen 
Covid-19. Corona-Patienten brau-
chen Medikamente. Auch da hilft 
die Sequenzierung, ergänzt Jörn 
Walter. Denn wer weiß, welche Tei-
le des Corona-Erbguts weitgehend 
stabil bleiben, hat damit auch den 
Schlüssel zur Entwicklung von Wirk-
stoffen gegen dieses Virus in der 
Hand.

Bislang ist das allerdings noch 
Zukunftsmusik. Und aus diesem 
Grund gebe es leider bis auf wei-
teres, sagt Sigrun Smola, außer der 
nun anlaufenden Impfkampagne 
und den allgemeinen Hygienere-
geln nur ein einziges Mittel, um 
die Ausbreitung von Sars-CoV-2 zu 
bremsen. Das seien die unbelieb-
ten Kontaktbeschränkungen. Da-
für müsse auch in den kommen-
den Wochen Überzeugungsarbeit 
geleistet werden. „Wenn wir diesem 
Virus die Möglichkeit nehmen, sich 
zu verbreiten, dann versperren wir 
ihm auf diese Weise auch die Mög-
lichkeit, zu mutieren. So können wir 
Zeit gewinnen, um unsere Abwehr 
zu verbessern. Und die brauchen 
wir wirklich dringend.“

Forscher der Saar-Universität starten ein neues Projekt zur Suche nach Corona-Mutationen – und erklären, warum das so wichtig ist.

Melania Trumps Abschied von einer ungeliebten Rolle
Die Ehefrau des noch bis Mittwoch amtierenden US-Präsidenten setzte als First Lady wenig Akzente – und hasste Teile ihres Lebens im Weißen Haus.

„Wenn wir dem 
Virus die Mög-

lichkeit nehmen, 
sich zu verbrei-
ten, versperren 
wir ihm auch die 
Möglichkeit, zu 

mutieren.“
Professor Sigrun Smola

Virologin der Saar-Uni

Melania Trump dürfte 
Washington gern ver-
lassen. Verlässt sie bald 

auch Ehemann Do-
nald? FOTO: IMAGO IMAGES

Professor Dr. Jörn Walter, Genetiker der Saar-Uni, an der Sequenziermaschine. Damit erforschen die Wissenschaftler das Virus-Erbgut auf der Suche nach Mutationen.

Prof. Dr. Sigrun Smola, Chefin der Vi-
rologie an der Uniklinik Homburg, im 
Labor. FOTOS: IRIS MARIA MAURER

Das US-Militär schließt bei der 
Amtseinführung Joe Bidens am 
Mittwoch auch Attacken aus 
den eigenen Reihen nicht aus. 
Deshalb überprüfe das FBI alle 
25 000 Soldaten der National-
garde, die die Zeremonie sichern 
sollen, erklärte die US-Army. 
Nach dem Sturm auf das Kapi-
tol ist die Angst vor neuer Gewalt 
groß; die Sicherheit für die Veran-
staltung wurde massiv erhöht.

FBI überprüft Soldaten 
vor Biden-Vereidigung
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